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9îac^tIi(J)er Oartg.
Von Bermann Beffe.

<32-33*53)

Im Erlenbufd) îft nod) ein Vogel toad?,

Sonft fd)U)eigt im grünen llJondüdjt Cal und Wald ;

IRir wandeln meiner .lugend Schatten nad)
Und fingen Craumgefänge mannigfalt.

\Vie kam id) dod) aus Cebens Sturm und Glut
In diefes grüne Cal jenfeits der Welt,
Wo aller Cräume Sd)ar fo friedlich ruht
Und dod) mein Berz an hundert 5äden hält?

Verzaubert fag id) liebe Hamen oiel,
Verfcbollen ferne, die id) einft gekannt,
Und get) oerloren weiter ohne Ziel
Otird) der Erinnerung gedämpftes £and.

Da fpringt dein Harne aus der Dämmerung,
Du Einzige, und plöhlid) bin id) wad),
Und aller Sd)tnerz ift wieder neu und jung
Und wandelt glühend deinen Spuren nad).

(,Hus „IDutik des 6infamen".'

SHe Rönigfdjtttiebs.
9fommt ooit CFelt! Woefcfjltit.

24

®iftor lag ruhig Da. C£r hatte Die ütugen offen unb

fah an bie Dede hinauf.
„Wir haben nach' bem Dot'tor gefcf)idt, £err Rönig,

er wirD halb ba fein."
Stittor gab ïeine Witwort. 5Iber Dann Tagte er reife,

bodj fo Deutlich, bah es ein jeher hören tonnte: „Der ©roh=
oater hat mid) hiueingeftohen." Dann fdjwieg er wieDer

unD fal) an bie Dede hinauf.
Die Reute niclten fid) 3u: Das böfe ©ewiffeit! ©r hatte

nidjt oergebens Den alten Sepp wie einen £unb behanbett!

Sdjreienb unb geftifulierenb tarn fipbia hereingerannt,
hinter ihr bie Söhne.

„Was für ein llttglüd, was für ein Ung Iiid! Rann id)
Dir etwas helfen?" Uitb fie wollte feinen Dbcrförper auf»

ridjten. Wber ber Wafdjinift hielt fie Buri'td. ,,©s tut ihm
altes weh, tarait Rönig." Da trat fie 3u Den anbeten.

„Der arme Wann! Wie ift Denn Das getommen?
Denït euch, cd) bin in Der Rüdje beim 5TartoffeIfdjälen,
unb es ift mir, als hör' id) einen Schrei. Wter ich bent' an

nichts. Unb bann fommt einer hereingelaufen, id) weih nidjt
mehr, wer es war, ad), ich weih ia fdjoit gar nidjt mehr,

wo mir Der Ropf fteht, fo mitgenommen hat es midj. 3d)
hab' gemeint, idj müff auf ber Stelle ohnmächtig auffallen.
?Iber idj tarnt oiel aushalten, llnb Das OhnmädjiigwerDen
hat ja aud) teilten Sinn, ©s hilft bodj ttidjts. Da tommt

alfo einer Ijereingerannt, idj glaub', es war ber Durs»Seppi,
ja er war's, unb fdjreit: „©uer Wann ift in bie Wafdjine
getommen!" „Das ift nicht möglidj," fag id). „Dod>," fagt
er. „5lber wiefo Denn?" fag id). „Das weih ich nidjt," fagt

er. „Du lieber Gimmel," fag id), „Rommt," fagt er. llnb
idj Iah alles liegen unD fomm, wie id) bin. Sogar bie

Äüdjenfdjürae hab' id) nod) um. Was für ein Hnglüd! Watt
tantt ja in foldjen Wtgenbliden uidjts mehr benten. Uber

er3äf)lt mir, Wafdjinift, wie bas paffieren tonnte, ôabt 3br
nidjt aufgepaht?"

Der Wafdjinift 3Udte Die ?td)feln:

„3d) weih fo wenig wie 3hr- Das befte ift, weint wir
nid)t oiel Darüber reben, es regt ihn nur auf."

fipbia padte ihn am Wrm ttttb fagte leife: „Wirb et
fterbett?"

33ittor fdjien Die grage gehört 3« haben, beim er Drehte

Den Ropf gegen fie ttttb fat) fie an. Der Wafdjinift fdjwieg.,
Da fagte fipbia uid)ts mehr. Wudj bie Söhne nicht. Sie
fdjauten nur auf Den Daliegcnben. Unb plöhlidj fdjrie Der:

„hinaus mit ihnen! Sie ladjen mid) aus."
Wemattb rührte fid). Da fdjrie er 3utn 3toeiten Wale

biefelbett Worte, nur noch lauter, heftiger.
Der Wafdjinift nahm bie Rtjbia am Wrm.

„Rommen Sie, ftrau Rönig, man Darf iljn nidjt auf»

regen."
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Nächtlicher Gang.
Von Hermann Hesse.

sm Lrlenbusch ist noch ein Vogel wach,
Zonst schweigt im grünen IDondiicht La! unc! Waid?
!I?ir wancleln meiner chigenc! Schatten nach

llnci singen (Iraumgesänge mannigsait.

>V'ie Icam ich cioch aus Lehens Sturm unci Slut
in dieses grüne La! jenseits der Weit,
Wo aller träume Schar so friedlich ruht
Und doch mein her? an hundert Läden hält?

Verzaubert sag id) liebe Namen viel,
Verschollen ferne, die id) einst gekannt,
Und geh verloren weiter ohne Äei
Durch der Krinnerung gedämpftes Land.

Da springt dein Name aus der Dämmerung,
Du t-m?ige, und plötzlich bin ich wad),
Und aller Schmer? ist wieder neu und jung
Und wandelt glühend deinen Spuren nach.

sàs „Musik ites einsamen".'

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

24

'Viktor lag ruhig da. Er hatte die Augen offen und

sah an die Decke hinauf.
„Wir haben nach dem Doktor geschickt, Herr König,

er wird bald da sein."
Viktor gab keine Antwort. Aber dann sagte er leise,

doch so deutlich, daß es ein jeder hören konnte! „Der Groß-
vater hat mich hineingestoßen." Dann schwieg er wieder

und sah an die Decke hinauf.
Die Leute nickten sich zu: Das böse Gewissen! Er hatte

nicht vergebens den alten Sepp wie einen Hund behandelt!
Schreiend und gestikulierend kam Lydia hereingerannt,

hinter ihr die Söhne.
„Was für ein Unglück, was für ein Unglück! Kann ich

dir etwas helfen?" Und sie wollte seinen Oberkörper auf-
richten. Aber der Maschinist hielt sie zurück. „Es tut ihm
alles weh, Frau König." Da trat sie zu den anderen.

„Der arme Mann! Wie ist denn das gekommen?

Denkt euch, ich bin in der Küche beim Kartoffelschälen,
und es ist mir, als hör' ich einen Schrei. Aber ich denk' an

nichts. Und dann kommt einer hereingelaufen, ich weiß nicht

mehr, wer es war, ach, ich weiß ja schon gar nicht mehr,

wo mir der Kopf steht, so mitgenommen hat es mich. Ich
hab' gemeint, ich müss' auf der Stelle ohnmächtig auffallen.
Aber ich kann viel aushalten. Und das Ohnmächtigwerden
hat ja auch keinen Sinn. Es hilft doch nichts. Da kommt

also einer hereingerannt, ich glaub', es war der Durs-Seppi,
ja er war's, und schreit: „Euer Mann ist in die Maschine

gekommen!" „Das ist nicht möglich," sag ich. „Doch," sagt

er. „Aber wieso denn?" sag ich. „Das weiß ich nicht," sagt

er. „Du lieber Himmel." sag ich. „Kommt," sagt er. Und
ich laß alles liegen und komm, wie ich bin. Sogar die

Küchenschürze hab' ich noch um. Was für ein Unglück! Man
kann ja in solchen Augenblicken nichts mehr denken. Aber

erzählt mir, Maschinist, wie das passieren konnte. Habt Ihr
nicht aufgepaßt?"

Der Maschinist zuckte die Achseln:

„Ich weiß so wenig wie Ihr. Das beste ist, wenn wir
nicht viel darüber reden, es regt ihn nur auf."

Lydia packte ihn am Arm und sagte leise: „Wird er

sterben?"

Viktor schien die Frage gehört zu haben, denn er drehte
den Kopf gegen sie und sah sie an. Der Maschinist schwieg..

Da sagte Lydia nichts mehr. Auch die Söhne nicht. Sie
schauten nur auf den Daliegenden. Und plötzlich schrie der:

„Hinaus mit ihnen! Sie lachen mich aus."
Niemand rührte sich. Da schrie er zum zweiten Male

dieselben Worte, nur noch lauter, heftiger.
Der Maschinist nahm die Lydia am Arm.
„Kommen Sie, Frau König, man darf ihn nicht auf-

regen."
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„Aber id) bab' ja gar nicht gelacht. UnD meine Rinder
auch nidjt. 3c^t roerbe öodji Dableiben Dürfen. 3d) bin bod)
feine grau!"

SSiïtor macht eine Seroegung, als coo He er fid), erbeben.

Als Das nid)t ging, geftifulierte er mit Der Rinten unD toies

aufgeregt nad) Der Dür.
„.Rommen Sie, es ift beffer. 3br Aiann bat Das

gieber."
Da ging fie. Die Söhne hinter ibr Drein, Unb Siftor

legte fid) roieber rubig bin.
Die grau unD Die Söbne ftanben brauben jufatnmen.

Sie Jagten peinanDer: „Ob er roobl fterben toirb?" UnD

Dann: „O, roenn er fterben mürbe!"
Drin ftanben Die Reute mie angeroadjfen unD tufdjelten

unb roifperten oom ©roboater, uom SSiïtor unD oon feiner

grau. Sie liebelten alles burdj, mas fie oon Den Rönig=
fdjmieDs mußten. Die älteften ffiefdjichten tarnen roieber aufs
Dapet. „Sodjmut tommt 3U galle, Der Slib fdjlägt in Die

bödjften Saunte, (Sottes Atüblen mahlen langfatn, aber

fidjer," murmelten fie unD faben Dabei einander oielfagenb

an unb machten bebeutungsoolle Atienen unb fonftatierten
mit roobliger Sefriebigung, Dab es Denn bod) fdjeint's eine

©eredjtigteit gebe, roenn man auch oft lange nichts oaoott
merfe. UnD es mar ihnen, als feien fie oon ©ott eitra Da

bingeftelit morden, um über Den Serunglüdten 3U ridjten.
UnD fie tarnen fidj munber mie gered)t unb erhaben oor.

Siftor tag Da unb bib fid) auf Die Unterlippe, Dab fie

anfing ju bluten. UnD oon 3eit 3U 3eit roimmerte er letfei,

Dann fdjlob er jedesmal Die klugen, als febäme er fid), imb

hob Die pr gauft geballte Rinte unb lieb fie roieber fallen.
UnD einmal fagte er miibfam: „Alafchinelt meiter!"

Aiemanb gef)ord)te. Atan rounberte fidj blob, Dab er noch

an fo etmas Denten tönne. ©r roollte aufbegehren, aber

Dann bib er plöblid) roieber auf Die Unterlippe unb blieb

ftill bis 3um nädjften A3immern.

©nblich tarn Der Dottor. ©r fd)idte Die Reute meg;

nur Der 90tafdj|inift tonnte bleiben, um ihm bei Der Unter-

fudjung 3u helfen, ©r fonftatierte einen fomplrçierten öop=

pelten Armbruch unD fdjmere ©efdjäbigungen im Adjfeb
gelent, Dito Quetfdjungen unb Aippenbriidje auf Der rechten

Sruftfeite. Die golgen maren nodj nicht abäufehen.

©r legte AotoerbänDe att unb leitete Die Ueberfiihrung
Des Serunglüdten in Das ftäbtifche Spital.

Unterroegs fpie Aiftor in einemfort ©lut. Der Dottor
fchüttelte bebenflidj Den Ropf unb tonnte nad> feiner 3urüd=

tunft Den Angehörigen menig Hoffnung machten, Denn Der

rechte Rungenflügel fei roabtfdjeinlidj in hohem ©rabe affi=

îiert.
Rpbia meinte bei biefent Sericbt. Als aber Der Dottor

roieber roeggegangen mar, nahm fie ihr Aastuch unb roifdjte

fid) Die Dränen ab. Dann holte fie ©apier unb geber, ftellte
Das Dintenfläfchdjen auf Dem eichenen Difch oor fid) hin
unb fdjrieh an Arnolb, bab er mieber nadj Saufe tommen

tönne, Denn fie miibten nächftens eine Dotenmeffe lefen laffen
unb îmar für Den, ber ihn oon 3U Saufe fortgetrieben höbe.

Arnolb tarn fo fdjneli er tonnte. Aber Die Dotenmeffe

lieb ouf fid): marten. 3n>ar hotten auch Die Spitalbottoren
Dem ©ittor Das Reben abgefprodjen, Denn Die inneren ©er=

lebungen erroiefen fid) als fehr fdjroere. Aber feine Aatur

fehrte fich nidjt Daran. Sie überftanb alles, Atit einem

lahmen Arm unD einem böfen Suften tarn ©ittor im 3anuar
auf Den Rönigshof 3urüd.

Die Spitaljeit mar ihm fdjroer geworben. Am Anfang
mar es noch gegangen. Da lag er im gieber unb roubte

nichts. Unb als Das oorüber mar, fühlte er fid) fo fchroad)

unb matt, Dab er Die gan3e Reit hinburdj apathifd) oor fid)
hin fal). ©r Dachte an nichts. ASeber Reben nod) Dob tüm=

merte ihn. Dias eine mar ihm fo glekhgültig mie Das

anbere.

Aber bann fehrten Die Rräfte langfam 3urüd unb Damit
and) Das ©eroubtfein feiner Rage. Son Da an hotte er leine

Aulje mehr, ©r litt unter Dem ©ebanfen an feinen herren»

lofen Sof, unb Die Seridjte, Die ihm fpärlid) 3utnmen, maren
nicht ba3u angetan, ihm Den grieben 31t bringen, ©r hörte

oon Der Südlebt ArnolDs, Die ihn in 2But brachte, unb oon
3roiftigfeiten 3roifdjen Den ©rübern unter fidj unD 3mifd)en

ihnen unb Der Atutter. ©r lieb ©rief um ©tief fdjireiben..

Aber niemanb antroortete ihm. UnD niemanb oon feiner

gantilie befudjte ihn. Aber martet nur! ©ottlob mar es

ASinter unb nicht ©rntejeit. Da3U tarnen feine anderen ffie»

Jdjäfte, Die überall feine ©erfott benötigt hätten, ©r mubte
oieles liegen laffen unb tarn Durdj feine Rranfheit in grobe

©erlufte.
Die groben ©erlufte plagten ©ittor nicht fo ftarf, mie

Die ©ebanten an feinen Sof. Die Ungeroibbeit quälte ihn.
Sei jeder Dottorqjfite fragte er, ob er nod) nicht nad) Saufe
tönne. Aber Der Dottor fchüttelte nur immer Den Ropf
und empfahl ihm Aübe, Dann gehe Die Seilung oiet fdjnelter

oor fid). UnD gehorfam Hämmerte er fich an biefen Aat
und legte fich' für ein paar Stunden ruhig hin und stoang

fidj, feinen anbeten ©ebariîett 3a hegen als Den, gefunb 3U

roerbeit. Aber Dann trat fein Sof mieber übermädjtig oor
ihn unb fdjüttete Aengfte und Sorgen aus, bab er fich mit
ihnen berumfdjlagen mubte, ob er roollte ober nicht. Aber

enblidj tarn ber Dag, mo ihm Der Dottor mitteilte, er tönne

3ur Aot entlaffen merben, aber er müffe fidji 3U Saufe gut
pflegen und jede Anftrengung und jebe Aufregung oer=

meiden. Arn beften aber mürbe es fein, roenn er einige

Atonate nad) Süden ginge, um feine fchmache Runge 3"

träftigen. Aber Siftor hörte nicht auf Den Aat. So fdjnett
mie möglid) nach Saufe, Dort mirb er am eheften roieber

gefunb merben! ASas geht ihn feine Runge an! ©r hat 311

befehlen, nidjt fie. Sie mirb ihren Dienft fdjon tun, roenn

er es mill. UnD er reifte nad) Saufe.
Seine grau und feine Söhne tnadjten gleichgültige

©efidjter, als er in Die grobe Stube trat. Und Arnold
fdjaute gefliffentlich an ihm oorbei. Siftor ftraffte fid),

©r mubte, Dab er fd)roach mar, er mubte, bab er fräntlid)
apsfah, Darum galt es ooni erften Augenblide an feft

auf3utreten. 3ebt erft redjt!
„ASer fibt Da hinter Dem Difche?" fagte er unb Deutete

auf. feinen Aelteften.

„ASas frägft Du?" antroortete Die grau. „3dj beut',
Du roirft ihn roohl nod) tennen. 's ift Der Arnold. Ober

haft Du im Spital fdjledjte Augen befommen?"

„ASas tuft Du hier, Arnolb?"
Der Angerebete blieb ftumm. ASieber nahm Rtjbia

Das ASort:
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„Aber ich hab' ja gar nicht gelacht. Und meine Kinder
auch nicht. Ich werde doch dableiben dürfen. Ich bin doch

seine Frau!"
Viktor macht eine Bewegung, als wolle er sich erheben.

AIs das nicht ging, gestikulierte er mit der Linken und wies
aufgeregt nach der Tür.

„Kommen Sie, es ist besser. Ihr Mann hat das

Fieber."
Da ging sie. Die Söhne hinter ihr drein. Und Viktor

legte sich wieder ruhig hin.
Die Frau und die Söhne standen draußen zusammen.

Sie sagten zueinander: „Ob er wohl sterben wird?" Und
dann: „O, wenn er sterben würde!"

Drin standen die Leute wie angewachsen und tuschelten

und wisperten vom Großvater, vom Viktor und von seiner

Frau. Sie hechelten alles durch, was sie von den König-
schmieds wußten. Die ältesten Geschichten kamen wieder aufs

Tapet. „Hochmut kommt zu Falle, der Blitz schlägt in die

höchsten Bäume, Gottes Mühlen mahlen langsam, aber

sicher," murmelten sie und sahen dabei einander vielsagend

an und machten bedeutungsvolle Mienen und konstatierten

mit wohliger Befriedigung, daß es denn doch scheint's eine

Gerechtigkeit gebe, wenn man auch oft lange nichts davon
merke. Und es war ihnen, als seien sie von Gott extra da

hingestellt worden, um über den Verunglückten zu richten.

Und sie kamen sich wunder wie gerecht und erhaben vor.
Viktor lag da und biß sich auf die Unterlippe, daß sie

anfing zu bluten. Und von Zeit zu Zeit wimmerte er leises

Dann schloß er jedesmal die Augen, als schäme er sich, und

hob die zur Faust geballte Linke und ließ sie wieder fallen.
Und einmal sagte er mühsam: „Maschinelt weiter!"

Niemand gehorchte. Man wunderte sich bloß, daß er noch

an so etwas denken könne. Er wollte aufbegehren, aber

dann biß er plötzlich wieder auf die Unterlippe und blieb

still bis zum nächsten Wimmern.
Endlich kam der Doktor. Er schickte die Leute weg;

nur der Maschinist konnte bleiben, um ihm bei der Unter-
suchung zu helfen. Er konstatierte einen komplizierten dop-

pelten Armbruch und schwere Beschädigungen im Achsel-

gelenk, dito Quetschungen und Rippenbrüche auf der rechten

Brustseite. Die Folgen waren noch nicht abzusehen.

Er legte Notverbände an und leitete die Ueberführung
des Verunglückten in das städtische Spital.

Unterwegs spie Viktor in einemfort Blut. Der Doktor

schüttelte bedenklich den Kopf und konnte nach seiner Zurück-

kunft den Angehörigen wenig Hoffnung machen, denn der

rechte Lungenflügel sei wahrscheinlich in hohem Grade affi-
ziert.

Lydia weinte bei diesem Bericht. Als aber der Doktor
wieder weggegangen war, nahm sie ihr Nastuch und wischte

sich die Tränen ab. Dann holte sie Papier und Feder, stellte

das Tintenfläschchen auf dem eichenen Tisch vor sich hin
und schrieb an Arnold, daß er wieder nach Hause kommen

könne, denn sie müßten nächstens eine Totenmesse lesen lassen

und zwar für den, der ihn von zu Hause fortgetrieben habe.

Arnold kam so schnell er konnte. Aber die Totenmesse

ließ auf sich warten. Zwar hatten auch die Spitaldoktoren
dem Viktor das Leben abgesprochen, denn die inneren Ver-
letzungen erwiesen sich als sehr schwere. Aber seine Natur

kehrte sich nicht daran. Sie überstand alles. Mit einem

lahmen Arm und einem bösen Husten kam Viktor im Januar
auf den Königshof zurück.

Die Spitalzeit war ihm schwer geworden. Am Anfang
war es noch gegangen. Da lag er im Fieber und wußte

nichts. Und als das vorüber war, fühlte er sich so schwach

und matt, daß er die ganze Zeit hindurch apathisch vor sich

hin sah. Er dachte an nichts. Weder Leben noch Tod küm-

merte ihn. Das eine war ihm so gleichgültig wie oas
andere.

Aber dann kehrten die Kräfte langsam zurück und damit
auch das Bewußtsein seiner Lage. Von da an hatte er keine

Ruhe mehr. Er litt unter dem Gedanken an seinen Herren-

losen Hof, und die Berichte, die ihm spärlich zukamen, waren
nicht dazu angetan, ihm den Frieden zu bringen. Er hörte

von der Rückkehr Arnolds, die ihn in Wut brachte, und von
Zwistigkeiten zwischen den Brüdern unter sich und zwischen

ihnen und der Mutter. Er ließ Brief um Brief schreiben..

Aber niemand antwortete ihm. Und niemand von seiner

Familie besuchte ihn. Aber wartet nur! Gottlob war es

Winter und nicht Erntezeit. Dazu kamen seine anderen Ee-
schäfte, die überall seine Person benötigt hätten. Er »rußte

vieles liegen lassen und kam durch seine Krankheit in große

Verluste.
Die großen Verluste plagten Viktor nicht so stark, wie

die Gedanken an seinen Hof. Die Ungewißheit quälte ihn.
Bei jeder Doktorvjsite fragte er. ob er noch nicht nach Hause

könne. Aber der Doktor schüttelte nur immer den Kopf
und empfahl ihm Rühe. dann gehe die Heilung viel schneller

vor sich. Und gehorsam klammerte er sich an diesen Rat
und legte sich für ein paar Stunden ruhig hin und zwang
sich, keinen anderen Gedanken zu hegen als den, gesund zu

werden. Aber dann trat sein Hof wieder übermächtig vor
ihn und schüttete Aengste und Sorgen aus, daß er sich mit
ihnen herumschlagen mußte, ob er wollte oder nicht. Aber
endlich kam der Tag, wo ihm der Doktor mitteilte, er könne

zur Not entlassen werden, aber er müsse sich zu Hause gut
pflegen und jede Anstrengung und jede Ausregung ver-
meiden. Am besten aber würde es sein, wenn er einige

Monate nach Süden ginge, um seine schwache Lunge zu

kräftigen. Aber Viktor hörte nicht auf den Rat. So schnell

wie möglich nach Hause, dort wird er am ehesten wieder

gesund werden! Was geht ihn seine Lunge an! Er hat zu

befehlen, nicht sie. Sie wird ihren Dienst schon tun, wenn

er es will. Und er reiste nach Hause.

Seine Frau und seine Söhne machten gleichgültige
Gesichter, als er in die große Stube trat. Und Arnold
schaute geflissentlich an ihm vorbei. Viktor straffte sich.

Er wußte, daß er schwach war, er wußte, daß er kränklich

aussah, darum galt es vom ersten Augenblicke an fest

aufzutreten. Jetzt erst recht!

„Wer sitzt da hinter dem Tische?" sagte er und deutete

auf seinen Aeltesten.

„Was frägst du?" antwortete die Frau. „Ich denk',

du wirst ihn wohl noch kennen, 's ist der Arnold. Oder
hast du im Spital schlechte Augen bekommen?"

„Was tust du hier, Arnold?"
Der Angeredete blieb stumm. Wieber nahm Lydia

das Wort:
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,,î>u wirft bir wohl
ausrccbtncn formen,
was er f)ter tut.
Sßenrc Du im ©ette
liegft wie ein St fut
Ô0I3 unD feinen finget
rüfjrft, Dann müffen
tooljl ober übel bcine

Söhne für Den 53of

Jorgen."
©iftor tat ials höre

er fie nidjt.
„ftannft «Du nid)t

fetber rebeit, ©rnolb?
Saft bu nid)t fo oiel
Courage?"

Der Sohn flaute
auf:

„©or went folft' idj
Sfngft baben? 's ift
fo, wie Die ©lutter
gefagt bat."

„ffiut. 3d) war weg.
.Gaffen wir bas. ©ber
iebt bin idj wieber Da.

Unb idj bab' Dir fdjon
einmal gefagt: auf
bent ftöttigsbof ift nur
einer ©leifter, uttD Der

bin idj."
WrnoID ftanb auf:
„Das heibt eilfo, id)

foil wieber geben?"

„3a."
„UnD wieber ein

ttnedjt fein?"
„®3as bu willft!"
„Bräfft mir nidjt

ein."

„3dj befehle es."
©rnolb fachte.

„So wirf midj Dorf)

hinaus, wenn bu

faniift!" Unb er ftanb

breitfpurig bin. Gtjbia
unb bie Söhne fdjauten fjöhnifdj auf ben ©ater. Der machte

ein paar Schritte oorwftrts unb Drohte mit Der fiinfen
unb fdjrte: „ffieh' ober ." Da fatn ein Suftenanfaff
über ihn, bab er fidji fctjen ntufjte. Cr fottnte faunt mehr
atmen. Sor Sdjntetjen briidte er beibe Sättbe gegen bie

©ruft. Die anbeten fdjauten if)tt an, rührten fid) nidjt unb

Jagten audj nichts. ©ber in ihren ©liefen fas er: Da fiefjft
bu, wie fdjwad) bu bift. ©ib bas ftommanbiereit auf.,
3eht finb wir an bei ©eihe, wir finb jung unb gefunD.

©her Siftor gab nod) nidjt nad>.

„Sßettn bu nicht gutwillig gehft, battit lab id) bid) htm
auswerfen."

Seine Stimme fattt mühfam 3wifdjon ben Sippen her-

oor unb îlartg feife. ©her man hörte ben feften Sßiffen heraus.

It. mm iRupdeir. Rast.

©rnolb 3ucfte bie ©djfeln.
„©robier's!"
©iftor mad)te ein fjenfter auf unb rief einem Stnedjt,

ber im Sofe ftanb. Der ftnedjt faitt herein.

„Sorg' Dafür, bab biefer ba hinaustommt," unb ©iftor
wies auf ben Sohn. Der Jtnedjt fah auf ©rnolb. Unb bann
fah er ©iftor an, oott unten bis oben. Unb er rührte fid)
nicht-

_

•
I

;

„Saft bu gehört, was idj bir befohlen habe?"
Der 5\ned)t rührte fid) immer nod) nidjt. ©rnofb fächelte

uitb rief ihm halblaut 311:

„Du wirft wohl ausrechnen fönnen, wer hier länger
3U befehlen hat."

Da fagte ber itnedjt: „3d) bin nicht angefleht, um

Idl ltdU) LIbl)

„Du wirst dir wohl
ausrechnen können,

was er hier tut.
Wenn du im Bette
liegst wie ein Stück

Holz und keinen Finger
rührst, dann müssen

wohl oder übel deine

Söhne für den Hof
sorgen."

Viktor tat als höre
er sie nicht.

„Kannst -du nicht
selber reden, Arnold?
Hast du nicht so viel
Courage?"

Der Sohn schaute

auf:
„Vor wein sollt' ich

Angst haben? 's ist

so, wie die Mutter
gesagt hat."

„Gut. Ich war weg.
Lassen wir das. Aber
jetzt bin ich wieder da.

Und ich hab' dir schon

einmal gesagt: auf
dem Königshof ist nur
einer Meister, und der

bin ich."
Arnold stand auf:
„Das heißt alsos ich

soll wieder gehen?"

„Ia."
„Und wieder ein

Knecht sein?"

„Was du willst!"
„Fällt mir nicht

ein."

„Ich befehle es."
Arnold lachte.

„So wirf mich doch

hinaus, wen» du

kannst!" Und er stand

breitspurig hin. Lydia
und die Söhne schauten höhnisch auf den Vater. Der machte

ein paar Schritte vorwärts und drohte mit der Linken

und schrie: „Geh' oder. ." Da kam ein Hustenanfall
über ihn, daß er sich setzen mutzte. Er konnte kaum mehr
atmen. Vor Schmerzen drückte er beide Hände gegen die

Brust. Die anderen schaute» ihn an, rührten sich nicht und

sagten auch nichts. Aber in ihren Blicken las er: Da siehst

du, wie schwach du bist. Gib das Kommandieren auf.,
Jetzt sind wir an der Reihe, wir sind jung und gesund.

Aber Viktor gab noch nicht nach.

„Wenn du nicht gutwillig gehst, dann lah ich dich hin-
auswerfen."

Seine Stimme kam mühsam zwischen den Lippen her-

vor und klang keife. Aber man hörte den festen Willen heraus.

IÍ. V.1II M»Mn: k.15t.

Arnold zuckte die Achseln.

„Probier's!"
Viktor machte ein Fenster auf und rief einein Knecht,

der im Hose stand. Der Knecht kam herein.

„Sorg' dafür, datz dieser da hinauskommt," und Viktor
wies auf den Sohn. Der Knecht sah auf Arnold. Und dann
sah er Viktor an, von unten bis oben. Und er rührte sich

nicht. > ^ î

„Hast du gehört, was ich dir befohlen habe?"
Der Knecht rührte sich immer noch nicht. Arnold lächelte

und rief ihm halblaut zu:

„Du wirst wohl ausrechnen können, wer hier länger
zu befehlen hat."

Da sagte der Knecht: „Ich bin nicht angestellt, um
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SBege gur neuen ©rabmalftunft.
3n Der fBorhalle unferes ftunftbaufes auf dem 5^trd)en=

felb hat ff3aut S3at) oon ©eatenberg fPflansenplaftiïen uttb
©rabfteme ausgefteftt. Sie neb m en fid) in bem fühlen,
ftrengen, fallen Staunte feltfam aus; denn fie finb ooll eines
warmen Sehens, bas bie Starrheit biefer geraden Sinien
nodji fühlbarer macht. — Dir finb 3uerft bie Studien in
©ips. Stofenïnofpen, nod): oerfdjloffen, in Der halboffenen
Sattib tes fteldjes ruhenb, ber fie ins Sicht hinaufredt; ein
93rombeet3weig, leife geneigt unter ber leichten Saft ber
roadjfenben gfrüdjtdjen; 3t»eigfpihen ootrt Sornftmucfr, too
bie 33lätter nur fo [eicht eben nod) aneinanbetfleben, bah
ber äartefte Saud) fie löft unb entfaltet; bann bie fchwellen»
den triebe oon Stuhbaum unb ©fdje, raie fie im frühen
Frühling ootl aus runden Schalen ausbrechen, ftroheub in
gefunber Sebenstraft. — Sebenstraft ift bas ftennseidjen
aller, iteine überreife Slüte, bie ein Saud) entblättert,
feine fleifdjiigen S3lätter, auf toeldjen fchon ber graue Son»
nenftauh liegt. füll biefe fPflanjentoefen finb int Stugenblid
erfafît, ba ihr Sehen am traftoollften ift. 90t it unendlicher
Sreuc un'b Singebung finb fie geformt; fie leben ftill für
fid); nichts tKeujjerlidjes, nichts ffietoolltes bräitgt fid) swi»

fdjen fie unb uns. ©s ift, als fdjauten toir ber fchaffenden

Statur felher 311. 51us fofdjer irette unb Siebe ftammt es,

bah ber iliinftter, nidjt bas Seinige fuchenb, erft gan3 bas
3hre findet, ihr 3arteftes, Seiligftes formen tarnt: 2Bie bie
triebe ftilte wadjfen, mit 91 u gen, bie fidj noch nid>t beut
Sichte auftun, bas ooit auhen auf fie fällt; ihr ©eheimnis

einen Sohn aus beut Saufe 311 jagen," unb brüdte fid)
toieber. i

Seht lachten bie anberen offen heraus. SSiftor roollte

Paul Bap, Beatenberg. Grabstein: Rose in französischem inarmor.

mit ber auft auf fie einbringen, aber fein 2Irm tuar ja
lahm, ©r roollte ihnen einen 3flud) 3ufdjréiett, aber ba tarn
ber Suften toieber über ihn. Unb während er um ben filtern

kämpfte, fagte Spbia gari3 leichthin:
„Die 3eiten finb anders geworben. Ulber bu fannft

ja fchliehlid) den ©emeinbepolgiften holen laffen."

(^ortfehung folgt.)

Paul Bap, Beatenberg: Roserknospe IRotlo zu einem örabdenkmal

tragen fie in oerfchloffenett 3eld)eit, tüie ein 3ittb in beibett
Sänbett bie foftbare Sdjale trägt mit angehaltenem Wtem:
Sticht fallen laffen, ja nidjt fallen laffen!

SBirflid), Die lebendigen ©efdjopfe ber Statur unb ihre
ootn Äiinftler geformten 33ilDer fliehen uns 3ufammen in
eins, bah toir oon biefett gleich wie oon jenen reden müffen.

Paul Bap, Beatenberg: Schwellende Knospe. Studie in 6ips.

Unb nun, wie wunderbar: SB as fo ooll Sehen ift, bah
wir ftilte finb, als mühten wir auf fein 2Bad)fen hinhordjen,
das wirb 3um ©rinttetungsbilb für bie Doten, 3unt ©ruh»
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Wege zur neuen Grabmalkunst.
In der Vorhalle unseres Kunsthauses auf dem Kirchen-

seid hat Paul Bay von Beatenberg Pflanzenplastiken und
Grabsteine ausgestellt, Sie nehmen sich in dem kühlen,
strengen, kahlen Raume seltsam aus: denn sie sind voll eines
warmen Lebens, das die Starrheit dieser geraden Linien
noch fühlbarer macht, — Da sind zuerst die Studien in
Gips. Nosenknospen, noch verschlossen, in der halboffenen
Hand des Kelches ruhend, der sie ins Licht hinaufreckt: ein
Brombeerzweig, leise geneigt unter der leichten Last der
wachsende» Früchtchen: Zweigspitzen vom Hornstrauch, wo
die Blätter nur so leicht eben noch aneinanderkleben. daß
der zarteste Hauch sie löst und entfaltet: dann die schwellen-
den Triebe von Nußbaum und Esche, wie sie im frühen
Frühling voll alls runden Schalen ausbrechen, strotzend in
gesunder Lebenskraft. — Lebenskraft ist das Kennzeichen
aller. Keine überreife Blüte, die ein Hauch entblättert,
keine fleischigen Blätter, auf welchen schon der graue Son-
nenstaub liegt. All diese Pflanze>lwesen sind im Augenblick
ersaht, da ihr Leben am kraftvollsten ist. Mit unendlicher
Treue und Hingebung sind sie geformt: sie leben still für
sich: nichts Aeußerliches, nichts Gewalltes drängt sich zwi-
scheu sie und uns. Es ist, als schauten wir der schaffenden
Natur selber zu. Aus solcher Treue und Liebe stammt es,

daß der Künstler, nicht das Seinige suchend, erst ganz das
Ihre findet, ihr Zartestes, Heiligstes formen kann: Wie die
Triebe stille wachsen, mit Augen, die sich noch nicht dem
Lichte auftun, das voll außen auf sie fällt: ihr Geheimnis

einen Sohn nus dem Hause zu jagen," und drückte sich

wieder. I

Jetzt lachten die anderen offen heraus. Viktor wollte

Paul I!ax, »estenverg. Srabstein: kose in tianiösischem Marmor.

mit der Faust auf sie eindringen, aber sein Arm war ja
lahm. Er wollte ihnen einen Fluch zuschreien, aber da kam

der Husten wieder über ihn. Und während er um den Atem
Kämpfte, sagte Lydia ganz leichthin:

„Die Zeiten sind anders geworden. Aber du kannst

ja schließlich den Gemeindepolizisten holen lassen."

(Fortsetzung folgt.)

Paul »ax, kestenberg: kosenknospe Motiv ?u einem Srsvcienkmal

tragen sie in verschlossenen Kelchen, wie ein Kind in beiden
Händen die kostbare Schale trägt mit angehaltenem Atem:
Nicht fallen lassen, ja nicht fallen lassen!

Wirklich, die lebendigen Geschöpfe der Natur und ihre
vom Künstler geformten Bilder fließen uns zusammen in
eins, daß wir von diesen gleich wie von jenen reden müssen.

Paul lîap, »estenverg: Schuiellencle knospe. Stuclie in Sips.

Und nun, wie wunderbar: Was so voll Leben ist, daß
wir stille sind, als müßten wir auf sein Wachsen hinhorchen,
das wird zum Erinnerungsbild für die Toten, zum Grab-
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